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1. Kapitel  Alex
Alex legte den Stift weg. Er war fertig. Das ewige Lernen, die Prüfungen, die Abhängigkeit von den Eltern – das alles war vorbei. Heute fing das Leben an, endlich hatte er die Schule und alle Zwänge, die damit verbunden waren, hinter sich. Aber das Gefühl der Erleichterung, von dem andere erzählt hatten, stellte sich nicht ein, und er war auch nicht sonderlich stolz auf seine Leistung. Stattdessen konnte er nur daran denken, wie er sich am Abend volllaufen lassen würde.
Als Alex aus dem Prüfungsraum schlenderte, erkundigte sich sein Freund Barry beiläufig: »Wie lief’s?«
Doch Alex war das egal. Warum auch nur noch das kleinste bisschen Energie auf Gedanken an die Prüfungen verschwenden? Wenn er ehrlich war, hätte die Klausur kaum schlechter laufen können, wahrscheinlich weil er sich überhaupt nicht darauf vorbereitet hatte. Aber das kümmerte ihn nicht – Alex hatte noch nie zu der akademisch begabten Sorte gehört. Im Gegenteil hatte er immer sehr deutlich gemacht, dass Schule in seinen Augen bis auf den Sportunterricht und die Chance, Leute kennenzulernen, die reinste Zeitverschwendung war, und mit dieser Einstellung war er bei den Probeklausuren fast überall durchgefallen. Deshalb hatte er in der Prüfungszeit auch nur ein Ziel gehabt – das Examen möglichst schnell hinter sich zu bringen. Dann konnte er endlich in den Sommer starten und seine neu erworbene Freiheit genießen.
»Barry, scheiß auf die Prüfungen – sie sind vorbei. Komm, jetzt gehen wir erst mal richtig einen saufen«, verkündete er voller Begeisterung, schleuderte seinen Rucksack in die Mülltonne und verließ die Schule zum allerletzten Mal. Nächster Halt – das Pub!
*
Noch drei Freunde schlossen sich ihnen an, und Barry bestellte die erste Runde. Nur wenige hatten schon alle ihre Prüfungen überstanden – ein paar mussten noch anderthalb Wochen warten, bis sie fertig waren. Alex hatte extra die Fächer gewählt, bei denen er am schnellsten alles hinter sich hatte, und jetzt fand er, dass das wahrscheinlich die beste Entscheidung seines ganzen Lebens gewesen war. Dank der warmen Nachmittagssonne füllte sich der Biergarten schnell. In einer Ecke saßen zwei Blondinen, die ihn offensichtlich nicht aus den Augen lassen konnten, während sie ihre Cocktails schlürften. Er war ziemlich sicher, dass er mit der einen schon mal geknutscht hatte, und klopfte sich in Gedanken selbst auf die Schulter, denn sie war eindeutig ein Hingucker.
»Walshy, kennst du die zwei Bräute?«, unterbrach einer der Jungs Alex’ Grübelei.
»Ja, hab die beiden schon vor ’ner Weile rumgekriegt.« Er schmückte die Wahrheit nur ein bisschen aus.
»Aber egal, Mann, was geht heute Abend ab?«, wollte Alex wissen, und das war der Auftakt zu einer langen Diskussion über Nachtclubs, Hauspartys und, was das Wichtigste war, ganz viel Alkohol.
 
Und dann war es plötzlich sieben Uhr, und Alex, der gerade sein sechstes Glas Bier in einem Zug geleert hatte, bekam Hunger. Er vermutete, dass es bei seiner Mutter was zu essen gab, und nahm Barrys Angebot, ihn nach Hause zu fahren, dankbar an, obwohl sein Freund ungefähr genauso viel getankt hatte wie er. Egal, dieses ganze Gelaber über Alkohol am Steuer war doch Schwachsinn – die ganze Zeit fuhren sie besoffen Auto, und nie war was passiert. Die Musik dröhnte in voller Lautstärke aus Barrys VW-Golf, und Alex kurbelte die Fenster runter, um sich den Fahrtwind um die Ohren rauschen zu lassen, während sie die Schnellstraße runterbretterten. Die Geschwindigkeit, der Alkohol, der Gedanke daran, dass er die Prüfungen endlich hinter sich hatte – Alex fühlte sich großartig. Endlich fing das Leben richtig an.
*
Alex’ Kopf dröhnte, als er aufwachte. Er hörte einen durchdringenden Piepton und ein leises Stimmengemurmel. Er wollte sich aufsetzen, doch ein scharfes Stechen in der Brust hinderte ihn daran. Was geht ab? Sein ganzer Körper pochte dumpf. Wo bin ich? Seine Sicht war leicht getrübt, als er an die unbekannte Decke über ihm starrte, und das Herz klopfte ihm wie wild. Es fiel ihm schwer, klar zu denken, nur langsam tauchte er aus dem Nebel auf, in dem seine Erinnerung verschwamm. Aber dann stieg ihm dieser unverkennbare Geruch in die Nase, und mit einem Mal wurde ihm alles klar – er war im Krankenhaus. Was zum Teufel war passiert? Er versuchte angestrengt, sich zu erinnern, wie er hierhergekommen war, doch alles, was sein Kopf zustande brachte, war das unklare Bild von einer Ampel, wie das Auto nicht angehalten hatte und … Barry!
»Psst – Baz, wach auf«, raunte er zur Decke hoch, damit sein Freund, der in der Nähe sein musste, ihn hören konnte.
»He, Barry, du Trottel, du hast den Golf geschrottet.« Alex lachte, die ganze Sache hatte durchaus auch ihre lustige Seite. Aber es kam keine Antwort. Unwillig drehte er den Kopf erst nach rechts, dann nach links. Von Barry keine Spur. Alex runzelte verwirrt die Stirn. In diesem Augenblick kam eine Krankenschwester herein, und ihm wurde schlagartig bewusst, was für Vorteile diese Situation ihm noch eröffnen könnte. Doch als sie sah, dass er wach war, lief sie weg und kam kurz darauf mit einem Gefolge bekannter Gesichter zurück. Alex’ Mum, seine Schwester und Barrys Eltern wirkten total panisch, und während sie sich um ihn versammelten, fingen sie alle gleichzeitig an zu reden.
»O mein Gott, es geht dir gut.«
»O mein Gott, was ist passiert?«
»Ich kann kaum glauben, dass du wach bist.«
»Wir haben nur gerade Kaffee geholt, ehrlich – wir waren den ganzen Abend bei dir.«
Alex wollte nur, dass sie alle die Klappe hielten, und zu seinem Glück verfielen sie tatsächlich in erwartungsvolles Schweigen, als er den Mund aufmachte.
»Wie spät ist es?«, fragte er.
Seine Schwester Chloe wirkte verwirrt und auch ein bisschen enttäuscht, als sie antwortete: »Kurz nach zehn.«
Das war ein herber Schlag – damit waren seine Ausgehpläne für heute Nacht erledigt. Er wollte doch feiern. Jetzt war er den Abend über an dieses dämliche Bett gefesselt, mit seinen Alten als Gesellschaft. Die Fragen gingen wieder los.
»Alex, Schatz, was ist passiert?« Seine Mutter war den Tränen nahe.
»Mum, entspann dich – mir geht’s prächtig. Wir sind vom Pub nach Hause gefahren und …«
»Hat Barry getrunken?«, fiel Barrys Vater ihm ins Wort, auch er machte ein gequältes Gesicht. Alex wusste nicht, ob er lügen sollte oder nicht, aber weil sein Kopf zu wehtat, um sich irgendwas auszudenken, antwortete er einfach: »Ein paar Bier, klar. Mann, wir sind doch mit unseren Prüfungen fertig! Kann ich Aspirin oder so was kriegen – mein Kopf tut scheiße weh.«
Doch anstatt ihn zu bemitleiden, wie er es erwartet hatte, schüttelten Alex’ Besucher nur die Köpfe, einer blasser als der andere, und Barrys Mutter fing an zu schluchzen.
Warum flippten sie alle so aus? Ihm ging’s prächtig – er hatte nur ein bisschen Kopfschmerzen. Und Barry war bestimmt auch okay, wo immer er grad sein mochte. Es ging ja wohl kaum um einen Unfall wie im Fernsehen – sondern nur um einen kleinen Zusammenprall.
»Barry ist noch nicht aufgewacht«, flüsterte Chloe, während sich die Erwachsenen am Fußende des Bettes leise unterhielten. In Alex’ Kopf drehte sich alles.
»Alex, was zum Teufel ist los mit dir? Du hättest sterben können.« Wie immer ließ Chloe die Vernünftige raushängen. Obwohl sie Zwillinge waren, verhielt sie sich in schwierigen Situationen viel erwachsener als er. Es sah ihr wieder mal ähnlich, dass sie so einen Aufstand machte.
»Chloe, komm schon – es geht mir gut.«
»Alex, ihr hattet einen Autounfall. Du hast dir den Kopf angeschlagen, Barry ist immer noch ohne Bewusstsein – was ist daran gut?«
»Ich hab’s dir schon mal gesagt – ich hab nur Kopfschmerzen. Baz ist spätestens morgen früh wieder voll fit. Bitte mach jetzt kein Riesendrama aus der Sache.«
»Ich mache überhaupt nichts! Ich verstehe nur nicht, wie du so ruhig sein kannst!«, fauchte Chloe. Sie funkelte ihren Bruder aus zornigen Augen an, doch dann wurden ihre Züge wieder weicher.
»Jetzt aber mal im Ernst, Alex, du hättest sterben können. Stell dir vor, du quälst dich so lange mit deinen Prüfungen ab, nur um dann bei einem beschissenen Autounfall draufzugehen, weil ihr unbedingt besoffen fahren müsst. Mum und Dad hatten solche Angst.«
»Tja, dann haben wir ja Glück, dass es mir gut geht«, versuchte Alex, seine Schwester aufzumuntern. Er sah die Anspannung in ihrem Gesicht und wollte nicht, dass sie sich seinetwegen Sorgen machte. »Chloe, es geht mir gut. Das ist doch schon mal was, oder?« Sie schwieg einen Moment, und ihm wurde bewusst, wie erschöpft sie aussah.
»Ja, da hast du wohl recht. Drück Barry einfach die Daumen, okay?« In diesem seltenen Augenblick gegenseitiger Zuneigung legte Chloe ihm eine Hand auf die Schulter. Die Berührung fühlte sich merkwürdig an, aber irgendwie passte sie auch. Alex war zu müde, um zu reagieren, seine Lider wurden schwer, und er driftete in einen tiefen, willkommenen Schlaf. So fühlte sich die Freiheit also an?
 
Am nächsten Tag musste Alex sich unter der Aufsicht von nicht gerade attraktiven Krankenschwestern einer Reihe gründlicher Tests unterziehen, bevor sie ihn endlich nach Hause entließen, mit der strikten Anweisung, sich auszuruhen und für mindestens zwei Wochen jegliche Anstrengung zu vermeiden. Da ihm bis zur offiziellen Abschlussfeier nur noch gut eine Woche blieb, nahm Alex sich fest vor, bis dahin wieder fit genug zu sein, um hingehen zu können – genau wie Cinderella würde er sich nicht davon abbringen lassen, beim Ball zu erscheinen! Leider war Barry noch nicht aufgewacht. Einerseits fand Alex das irgendwie beunruhigend, aber andererseits war er einfach froh, dass sein Freund noch lebte. Im Stillen hoffte er, dass Barry einfach nur wie immer etwas faul war. Das mit dem Unfall hatte sich schnell rumgesprochen, und sobald er aus dem Krankenhaus nach Hause kam, wurde Alex mit SMS und Anrufen von Leuten überschüttet, die die Geschichte nochmal aus erster Hand hören wollten. Es gab eigentlich nicht viel zu erzählen, doch Alex freute sich trotzdem über die Aufmerksamkeit. Seine Freunde schien Barrys anhaltende Bewusstlosigkeit ganz schön zu schockieren, aber Alex versicherte ihnen, dass alles gut werden würde – das musste es doch, oder?
 
Die nächsten Tage zogen undeutlich an ihm vorbei, und Alex war seltsam dankbar für die Chance, nach dem ganzen Stress vor den Prüfungen einfach mal abzuschalten. Chloe lernte immer noch wie bekloppt, denn am Dienstag hatte sie ihre Spanischprüfung. Alex hatte noch nie verstanden, wie sie so viel pauken konnte – und warum. Sie war beim besten Willen kein Genie, aber in der Prüfungszeit, vor allem dieses Jahr, verbrachte sie mehr und mehr Zeit an ihrem Schreibtisch und büffelte ohne Ende. Es überraschte alle, Alex eingeschlossen, wie gut sie in der Schule war – früher hatte Chloe unter ihren Freunden den Ruf eines »Partygirls« gehabt und hatte mit so gut wie allen Jungs aus South Dublin irgendwann schon mal was gehabt. Alex war das immer peinlich gewesen, vor allem weil er mit den gleichen Leuten rumhing. Aber Gott sei Dank hatte sich Chloe mit der Zeit wieder eingekriegt, und jetzt war eindeutig Alex derjenige mit den Kerben im Bettpfosten. Genau wie es sein sollte.
*
Die Polizei verlangte Alex’ Aussage zu dem Unfallhergang, und aus irgendeinem Grund brachte ihn das völlig aus der Ruhe. Er wollte sich nicht daran erinnern, was genau passiert war. Was spielte das schon für eine Rolle? Ihm ging es gut, und Barry … Alex spürte, wie sich seine Brust zusammenzog. Jeden Tag war er sicher, dass das Telefon klingeln und ihm die gute Nachricht bringen würde, dass Barry aufgewacht war. Doch der Anruf kam nicht. Es war noch keine Woche her, versuchte er sich zu beruhigen. Über seine Sorgen konnte er mit niemandem reden, denn er wollte sie einfach nicht laut aussprechen. So klammerte er sich weiter fest an die Überzeugung, dass alles gut werden würde.
*
Am Freitagabend lag Barry immer noch im Koma. Es war der Tag der Prüfungsfeier, und trotz allem wollte Alex es sich um keinen Preis nehmen lassen, hinzugehen. Ihm war klar, dass er diesen Plan bisher mit keinem Wort seinen Eltern gegenüber erwähnt hatte, aber eigentlich erhoffte er sich davon einen Vorteil. Es ging ihm gut. Na ja, nicht unbedingt gut – sein Kopf tat immer noch weh –, aber er würde sich um einiges schlechter fühlen, wenn er das größte Event des Jahres verpasste und eine weitere Nacht in denselben vier Wänden zubringen müsste. Dienstag war der reinste Horror für ihn gewesen, als Chloe freudestrahlend von ihrer letzten Prüfung nach Hause kam und dann mit ihren Freundinnen in die Stadt loszog. Alex war in seinem ganzen Leben nicht so neidisch gewesen.
Sein Vater kam von der Arbeit nach Hause. Es war Zeit, sein Anliegen vorzubringen.
»Dad?« Er bemühte sich um einen gelassenen Tonfall.
»Ja?«, antwortete sein Vater. Er klang nach seiner Arbeitswoche müde.
»Pass auf, ich hab mich nur gefragt … heute Abend ist doch die Prüfungsfeier und … na ja … alle werden da sein, und mir geht’s echt gut …«, log Alex in dem verzweifelten Bemühen, ihn zu überzeugen.
»Und was willst du jetzt von mir?« Mr Walsh kam direkt zur Sache. Er wusste, worauf das hinauslief, und es gefiel ihm überhaupt nicht.
»Na ja, kann ich … kann ich auch hingehen? Bitte?«, flehte Alex.
Sein Vater schwieg einen Moment, seine Augenbrauen zu einem halben Stirnrunzeln zusammengezogen, während er nachdachte.
»Alex, um ehrlich zu sein, halte ich das für keine besonders gute Idee …«
»Dad, mir geht’s echt toll«, betonte Alex nochmal. Natürlich hatte er schon damit gerechnet, dass sein Vater Vorbehalte haben würde.
»Alex, um ehrlich zu sein, sorge ich mich nicht nur um deine Gesundheit«, erklärte Mr Walsh, die Stirn jetzt stärker gerunzelt.
»Was?«, fragte Alex verblüfft.
»Na ja, mein Junge, ich denke einfach … das Ganze ist gerade mal eine Woche her …«
»Zehn Tage«, korrigierte Alex.
»Okay, gut, zehn Tage. Aber das geht trotzdem ein bisschen schnell, oder?«
»Was … Dad, was soll das heißen? Wenn’s dir nicht um meine Gesundheit geht, über was zum Teufel redest du dann?«
Mr Walsh wirkte extrem unruhig, während er seine Gedanken zu ordnen versuchte.
»Alex, also … hör zu, wir müssen reden – deine Mutter und ich wollten uns schon länger mal mit dir zusammensetzen … aber du warst geschwächt und dabei, dich zu erholen, und wir wussten nicht, wann der richtige Zeitpunkt …«
»Dad, spuck’s einfach aus!« Alex verlor endgültig die Geduld – er wollte heute Abend weggehen, alles andere war ihm im Moment reichlich egal.
»Alex, ich rede über die unwichtige Tatsache, dass du letzte Woche um ein Haar gestorben wärst – oder hast du das vielleicht schon vergessen?« Die Stimme seines Vaters klang sarkastisch und wurde mit jedem Wort lauter.
»Was soll das heißen?«
»Nur für den Fall, dass du’s nicht mitgekriegt hast, Alex – du und dein Freund, ihr seid besoffen Auto gefahren und hattet einen Unfall, der euch beide fast das Leben gekostet hätte. Meinst du nicht, dass du erst mal ein bisschen nachdenken solltest, bevor du dich wieder irgendwo rumtreibst? Herrgott nochmal!«, brüllte sein Vater aufgebracht. Alex wusste, dass sein Vater nur fluchte, wenn er richtig wütend war. Die harten Worte bestürzten Mr Walsh offensichtlich selbst, denn er hielt inne und holte tief Luft.
»Tut mir leid …« Immer noch schwer atmend begegnete er dem Blick seines Sohnes.
»Dad, können wir bitte wann anders darüber reden? Egal, was letzte Woche war, ich hab gerade meine Prüfungen fertig. Ich will mit meinen Freunden feiern, das hab ich mir doch echt verdient. Ich war die ganze Zeit hier eingesperrt wie ein verdammter Gefangener – kann ich nicht wenigstens einen Abend mal Spaß haben?«
Alex hatte seinen Vater noch nie so gesehen. Warum zum Teufel flippte er so aus?
Mr Walsh hatte sich wieder beruhigt und sah jetzt nur noch völlig ausgelaugt aus, selbst Anzug und Krawatte schienen schlaff an seiner müden Gestalt zu hängen.
»Geh einfach«, murmelte er.
»Was?«
»Geh – geh und amüsier dich. Du hast recht – du hast es dir verdient …«
»Dad, was ist los?«, fragte Alex. Der resignierte Tonfall seines Vaters brachte ihn völlig durcheinander.
»Nichts … hör zu, wir können wann anders darüber reden … Mach dir einfach einen schönen Abend, nur übertreib’s um Himmels willen nicht.« Damit drehte sich Mr Walsh auf dem Absatz um und ging in die Küche, gebeugt und dem Anschein nach um Jahre gealtert.
Alex wusste nicht, wie er sich fühlen sollte. Auf der einen Seite war er von der unerwarteten Wendung begeistert, doch andererseits schockierte ihn der jämmerliche Rückzug seines Vaters. Er hatte so aufgebracht gewirkt. Irgendwas stimmte da nicht.
*
Eine Stunde später erwiderte Paddy Walsh das »Tschüs« seines Sohns und hörte die Haustür zuschlagen. Chloe war ebenfalls ausgegangen, und seine Frau war noch nicht zu Hause, wieder einmal machte sie Überstunden. Er setzte sich auf die Couch und hörte mit halbem Ohr den Nachrichten zu, während seine Gedanken um ganz andere Dinge kreisten – wie die meiste Zeit seit dem Unfall. Er konnte es immer noch nicht fassen, mochte nicht glauben, dass sein Sohn, den er so sehr liebte, so ein Risiko eingegangen war – dass er so eine unverantwortliche Entscheidung getroffen hatte – und fast ums Leben gekommen wäre. Er konnte sich nicht mal im Ansatz vorstellen, was in den Köpfen von Barrys Eltern vor sich gehen musste. Jede Nacht betete er für den Jungen, und sein Herz krampfte sich schmerzhaft zusammen, wenn er daran dachte, dass sein eigener Sohn knapp davongekommen war, während ihr Sohn im Koma lag. Die ganze Woche hatte er Alex beobachtet, wie er tagein, tagaus vor der Glotze saß, aber er hatte nichts gesagt. Sein Sohn wirkte nicht im Mindesten beunruhigt, er schien es überhaupt nicht zu bereuen, dass er so dumm gewesen war, seinen Freund besoffen ans Steuer zu lassen und ihrer beider Leben damit in Gefahr gebracht zu haben. Vielleicht war die Wirklichkeit einfach noch nicht zu ihm durchgedrungen – vielleicht stand Alex noch unter Schock. Aber obwohl Paddy Walsh seinem Sohn kein Leid wünschte, war es ihm wichtig, dass Alex das Ganze etwas ausmachte – sein Sohn musste sich klarmachen, wie idiotisch sein Verhalten gewesen war und wie viel Glück er gehabt hatte.
[...]
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Über dieses Buch
Die Prüfungen sind vorbei, die Schule zu Ende, jetzt kommt das Leben. Für die Zwillinge Alex und Chloe ist klar: Du kannst alles haben. Und sie wollen feiern bis zum Umfallen. Alles scheint möglich in diesem Sommer.
Da hat Alex einen Autounfall. Ein Freund wird schwer verletzt, aber Alex nimmt die Sache nicht ernst. Und vor lauter Party sieht keiner, dass Chloe immer dünner wird. Doch dann müssen sich Alex und Chloe der Frage stellen: Was wollen sie wirklich vom Leben? Und wohin führt ihr Weg?
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